
Csaba Nikolaus Nemes / Überlingen am Bodensee

Schlafschwammnarkose (1022)? Die wunderbare Steinheilung Kaiser Heinrich II.  

                       „Wunder, Wunderheilungen vollziehen sich nicht durch Werke der  

                         Wissenschaft und der Künste, nicht dem klarbewussten Verstande; sie 
                         geschehen in der Dämmerung der Phantasie, der Einbildung, im 
                         Unterbewusstsein.“ (Georg Sticker 1941: 229)

Zusammenfassung:
Der am rezidivierenden Steinleiden erkrankte Kaiser Heinrich II. soll 1022 in der Abtei Monte Cassino von einem Mönchsarzt oder einem süditalienischen Wanderchirurgen (aus dem Hospital von Salerno?) durch einen blutigen Eingriff des tiefen, von Celsus beschriebenen Blasenschnittes vom Blasenstein befreit worden sein. Um die vernichtenden Schmerzen auszuschalten, soll diese Operation mit Hilfe eines Schlaftrunkes oder in Schlafschwammnarkose durchgeführt worden sein. Aufgrund von Indizien werden drei Teilaspekte der Überlieferung systematisch untersucht: die Art des operativen Eingriffes und der Schmerzausschaltung und die Übernahme eines Holzschnittes aus der ,Cirurgia‘ (1497) des Wundarztes Hieronymus Brunschwigs als Vorlage für die künstlerische Darstellung der Steinextraktion auf dem Relief am Bamberger Kaisergrab, geschaffen durch Tilman Riemenschneider zwischen 1499 und 1531.  
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Summary: The emperor Henry II. was suffering from recurring bladder stone, and underwent a lithotomy, better known as a Celsian incision in 1022 in the abbey of Monte Cassino, performed by a physician monk or a Southern Italian barber-surgeon (maybe from the hospital of Salerno). In order to avoid the exhilarating pain at this bloody operation a sleeping potion or a soporific sponge was given. Based on the circumstantial evidence, three special aspects of this royal case history are systematic analyzed: the type of surgical operation, the way of alleviation the pain and the adoption of a woodcut from the handbook ,Cirurgia` (1497) of the barber-surgeon Hieronymus Brunschwigs as a model for the artistic execution of a relief on the emperor’s tomb in Bamberg, depicting the stone extraction made by Tilman Riemenschneider between 1499 and 1531. 
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Einleitung: Der historische Hintergrund:

Nach dem Tod von Otto III. folgte ein zwölfjähriges Interregnum, bis 10214 Heinrich II., der Bayer, als letztes Mitglied des Stammes der Ottonen, der Sohn Heinrichs des Zänkers den Kaiserthron bestieg. In den Jahren zwischen 1004 und 1022 vermochte er, durch mehrere Feldzüge zwischen 1004 und 1022 gegen den Polenkönig, gegen die arabische Expansion und die byzantinischen Eroberungszüge die Integrität des Römischen Reiches Deutscher Nation wiederherzustellen.(1:792-814, 2, 4, 14, 20, 57:218, 220, 58]. Im Jahr 1007 gründete der Kaiser das Bistum Bamberg, wo er mit seiner Gemahlin Kunigunde im romanischen Kaiserdom St. Peter und St. Georg seine letzte Ruhe finden sollte (49, 57:220-221(. Auch die im Jahr 529 vom Heiligen Benedikt gegründeten Abtei und das Kloster Monte Cassino geriet unter der Herrschaft Kaiser Heinrich II. unter starken deutschen Einfluss. Deshalb bedeutete es für die Cassinischen Benediktiner eine so große Auszeichnung, als Heinrich II., an einem Steinleiden erkrankt 1022 in Monte Cassino von Mönchsärzten oder von süditalienischen Wanderchirurgen operiert wurde (s.u.). Zwar hatte der Kaiser diesen Eingriff offenbar überstanden, aber das Kloster nicht geheilt verlassen. Die schweren Steinkoliken (?) häuften sich ab dem 50sten Jahr des Kaisers, ab 2023. Diese hinderte ihn aber nicht, zu Ostern 1024 nach Magdeburg und zur Pfalz Grona zu reisen, wo er dann bei klarem Bewusstsein „“mente sana corporis correptus est infirmitate“) am 13. Juli 1024, zwei Jahre nach der versuchten Steinextraktion seinem Steinleiden erlag [26, 53:200-20, 57:225]. (Die seine Lebensdaten betreffenden Chroniken und Akten wurden von Gisebrecht 1858 zusammengetragen [20:547].) 

Die versuchte Steinoperation in Monte Cassino darf mit großer Wahrscheinlichkeit als gesichert gelten, wenn auch archivalische Belege aus der Zeit kaum vorhanden sind [57:226]. Wir stützen uns auf Indizien und Hinweise verschiedener Chronisten. So berichtet der Hagiograph Thietmar von Merseburg (974-1018) in seiner nur als Fragment erhaltenen sächsischen Gesta Chronicon, geschrieben zwischen 1002 und 1004 über eine angeblich angeborene „colica passio“, nicht aber über die Steinheilung [1:792ff, 62:VIII],].  Gleichsam scheint der Bamberger Diakon und Hagiograph Adalbert in seiner Vita Henrici II imperatoris das alte Leiden des Kaisers, eine „colica passio“, also Bauchgrimmen zu wissen ((, das bereits von Thietmar von Merseburg erwähnt worden war [62:VIII]. Über die Steinheilung im Jahr 1022 berichtet auch eine verlorene Handschrift Vita Heinrici der Abtei Monte Cassino, deren vollständige lateinische Fassung von Sticker (57:226-227( angegeben wird. Eine vereinfachte deutsche Version des Steinschnitts hatte Ebernand von Erfurt 1230 wie folgt abgekürzt nachgedichtet [18]:

          „Sanctus Benedictus / erschein ihm in dem slâfen. Et truoc ein kleinez wâfen, / 
            gefuoge under scharf Gestalt, als der man bedarf / zu snîden die siechen mite /   
            nâch guter arzâte site, / die den stein  buozen.  aisus begründe ern grunzen: /‘nu du 
            zu gote gehoffen hâst unt dich an sîne gnade lâst, / des bin ich her zu dir gesant…“

Die spätere Erwähnung des Humanisten Laurentius Surius (1570-1575), dass der Kaiser das Kloster nach dem Eingriff („sanatio calculi in Monte Cassino“) hinkend verließ („Henricus Claudus“), dürfte ebenfalls als ein Hinweis auf den überstandenen Steinsanierungsversuch interpretiert werden (61:227, zit. 57:227).

Die Ausschmückung dieses Ereignisses in einer Legende (12:206, 25( hingegen, wonach er vom Hl. Benedikt [24] selber eine wundersame Steinheilung erfahren habe, wird als eine fromme benediktinische Fälschung des Cassinischen Hagiographen Petrus Diaconus angesehen (206, 25:62-63(:

„Heinrich war von einem Steinleiden arg geplagt und lag im Kloster Monte Cassino krank danieder. Keiner konnte ihm helfen. Der Kaiser aber wusste, dass dies des Klosters Stifter, Sankt Benediktus, wohl vermöchte. Er zweifelte aber, ob der Leib des Heiligen wirklich hier ruhe. Die Krankheit war die Strafe dafür, dass Heinrich in früherer Zeit einmal, als er noch nicht Kaiser war, eingewilligt hatte, dass bei einer Reise etliche Rosse im Kapitelsaale eines Klosters des hl. Benedikt untergebracht wurden. Es war damals die einzige Möglichkeit, die Pferde einzustellen. Als nun Heinrich in Monte Cassino schlief, erschien ihm der Heilige im Traum und gab ihm kund, seine Leichnam sei tatsächlich hier beigesetzt und er habe die Stätte nicht verlassen, wo er einst die Regel seines Ordens geschrieben. Um dem zweifelnden Kaiser aber ein Zeichen zu geben, rührte ihm St. Benedikt die Seite an, öffnete sie, nahm den Stein heraus und ließ die Wunde sogleich wieder heilen. Den Stein legte der Heilige in des Schlafenden Hand. Als dieser erwachte, fand er ihn, dankte für seine Heilung und alle die Seinigen freuten sich mit ihm“.

Interessant genug, dass über diese Wundertat die um 1264 vom Dominikaner Jacobus da Voragine (1228/29-1298) zusammengestellte Legenda aurea nichts zu berichten weiß (:572, 978(.

Diese fromme Fälschung der Klosterchronik über die wundersame Steinheilung sollte später für Tilman Riemenschneider zur literarischen Vorlage des Reliefs Steinheilung am Bamberger Kaisergrab werden (s.u.). Ähnliche Wunderheilungen sind mehrfach in den Asklepios-Heiligtümern im Rahmen des kultischen Tempelschlafes aufgezeichnet (37:40-44(, doch können wir bei dieser Steinoperation einen solchen symbolischen Eingriff im Heilschlaf   ausschließen. (Allerdings sind in den Benediktinerklöstern des 14. und 15. Jahrhunderts mehrere Berichte über Wunderheilungen bei Scheinoperationen überliefert worden, bei denen der Blasenstein im Schlaf und mit Hilfe der Schutzpatrone durch ein Mirakel anstelle eines den Mönchen verbotenen blutigen Eingriffs schmerzfrei „entfernt“ wurde (:42-43(). 

Diese mehrfach überlieferte Begebenheit wirft drei medizinhistorische Probleme auf, die nur durch Indizien untersucht und erklärt, aber nicht mit letzter Sicherheit beantwortet werden können:

1) Der Zeitpunkt und Zugangsweg zur Steinextraktion, der Lithotomie [16, 38, 40, 51, 52]

2)  Die Art und Applikationsform der angewendeten Schmerz- und Schlafmittel, im damaligen Sprachgebrauch der Anodynica und Stupefactivae, also der schmerztötenden und schlaffördernden Stoffe

3) Der ganz und gar ungewöhnliche Vorgang, für das Reliefbild eines Kaisergrabes Holzschnitte aus Wundarztbüchern zu übernehmen, statt Motive den zahlreichen, zeitgenössischen illuminierten Trostbüchern der ars moriendi zu entlehnen.

1) Der Zeitpunkt und Zugangsweg zur Steinextraktion, der Lithotomie

Der genaue Zeitpunkt der Steinoperation in Monte Cassino ist nicht bekannt; vermutlich erfolgte sie aber 1022. Zuvor hatte der Kaiser zu seinem dritten italienischen Feldzug gegen die Byzantiner unternommen und kam auf der Rückreise aus Apulien über Benevento in der Abtei Monte Cassino an, wo sein Steinleiden operativ angegangen wurde (57:227(. Die medizinhistorischen Quellen stimmen darin überein, dass bei Heinrich II. eine tiefe Lithotomie am Damm durchgeführt wurde [20:65-68, 24:39, 38:36, 53-54, 57:248]. 

Im Mittelalter schritten die Mönchs- und die Wundärzte zum Steinschnitt, zur Lithotomie gewöhnlich bei Blasensteinleiden, bei denen man durch einen in der De medicina von Celsus zwischen 25 und 35 n. Chr. beschriebenen Schnittführung (den sog. Celsischen Schnitt, methodus celsiana) am Damm mit chirurgischen Instrumenten vorging ( 235, 269-270(. Hierzu waren bereits in der römischen Antike bronzene Katheter, Sonden, Skalpelle und Haken zur Urethrotomia externa und zur Sondierung und Mobilisierung des Blasensteins verwendet worden (38:17-19(. Der Eingriff der Lithotomie (Steinschnitt) wird von Celsus genau angegeben ((: 

„Hat man den Stein bis zum Blasenhals befördert, so trenne man die Haut bis zur Seite des Afters durch einen halbmondförmigen Schnitt bis auf den Blasenhals. Die Enden des Schnittes müssen etwas nach den Hüftbeinen zu gerichtet sein. Dann mache man an der Stelle, wo die größte Umbiegung des Schnittes ist, senkrecht zu diesem Schnitt unter der Haut einen zweiten, den Blasenhals soweit eröffnenden Schnitt, dass der Harnweg eröffnet ist und dass die Wunde größer ist, als der Stein … . Ist der Blasenhals eröffnet, so bekommt man den Stein zu Gesicht.“

In der Regel führten die Wundärzte eine sectio inferior, also einen Blasenschnitt am Damm nach methodus celsiana und nur viel seltener an der Lende (sectio alta) durch [16:9-12]. 

Steinzertrümmerungen wurden bereits in der hellenistischen Epoche von dem Chirurgen Ammonius (* um 275 v. Chr.)  vorgenommen (38:14(. In Kappadokien hatten Aretaios (81-138 n. Chr.)  und in der byzantinischen Medizin in Alexandria des 7. Jahrhunderts Paulus Aeginata das Instrumentarium verfeinert und im Werk Epitomé medicae näher beschrieben (38:25-26(.  Theophanos Nomos entwickelte im zehnten Jahrhundert sogar einen neuen Typ des Steinzertrümmerers Lithotryptor  (:806-809, 42:79-87, 101-108(. Byzantinische Ärzte pflegten diese extrem schmerzhaften und meist tödlichen Eingriffe unter Opiumanalgesie durchzuführen. In der arabischen Medizin zeichneten sich vor allem Rhazes (865-925), Ibn Sina (Avicenna, 980-1037) und Abulcasis (um 912-1013) durch die Verfeinerung von Instrumenten für Steinextraktionen von Blasensteinen aus (:19, 26-31, 51:160( . 

Wie weit all diese römischen, byzantinischen und arabischen Steinheilungen in der frühsalernitanischen Zeit (995-1087) im Kloster Monte Cassino um 1000 bekannt und praktiziert worden waren, lässt sich nicht direkt nachweisen. Allerdings bestand ein reger Wissensaustausch der Cassinischen Mönche mit Wanderärzten aus Kalabrien, Brindisium, Regium, Sizilien, Benevento, vor allem aber mit der Schola Hippocratica von Salerno, die alle in ihrer Praxis nach griechisch-römischer Tradition vorgingen [54] und die Schriften von Celsus, Ammonius (als erstem römischem Steinschneider) und in der frühbyzantinischer Zeit Oreibasios von Pergamon und Alexander von Tralleis kannten [57:231]. Demnach war es  möglich, dass ein Mönch sich ausreichende Kenntnisse in der Steinschneidekunst erwarb (52:231(, doch wird er diesen „kapitalen“ Eingriff in einem so brisanten Fall wie der Steinerkrankung des Kaisers eher einem süditalienischen Wundarzt überlassen haben.  Dieser Steinschnitt dürfte als tiefer Steinschnitt am Damm in Betäubung mit „Stupefactivae“ (s.u.) vorgenommen worden sein.

2) Verfahren der Schmerzausschaltung im Mittelalter: Schlaftrunk und Schlafschwammnarkose?

Welche Art der ars somnifera beim Kaiser Heinrich II. bei seiner Steinoperation angewandt wurde, wissen wir nicht genau. Da sich aber die Anwendung der Schlafschwämme (spongia somnifera) bereits in der frühhellenistischen Zeit nachweisen lässt (29: 517-596, 60:127-128, 61:1299( und im Antidotarium Salernitanum Nicolai um 1100 nochmals erwähnt wird, dürfen wir per Analogieschluss auch eine solche Schlafschwammnarkose im Jahr 1022 in Monte Cassino annehmen (:451(. 

Freilich waren im Frühmittelalter auch andere Arzneizubereitungen im Gebrauch. Dennoch blieb die Schlafschwammnarkose zu Kombinationsanästhesie, zur Inhalations-, Resorptions- und Schlucknarkose (35:643-648(  die bekannteste von allem. Diese Betäubungsform zur Ausschaltung des Operationsschmerzes war bereits seit mehr als 1000 Jahren sporadisch angewandt; Rezeptur und Applikation von Mandragoraextrakten wurden in Alexandria von dem zur Pneumatischen Schule gehörenden Aretaios von Kappadokien (81-138) oder von Apuleius (ca. 125-nach 180) überliefert (42:79, 52). Sie tauchen aber auch in den Schriften einiger frühbyzantinischer Enzyklopädisten, so bei Oreibasios von Pergamon (ca. 325-nach 395/396) und Paulos von Angina (7. Jahrhundert) auf, die wie früher Serapion aus Alexandria (3-2. Jh. v. Chr. [6:74-75]), Pedanios Dioskurides um 54-68 n. Chr. (44:IV 75:3-7( und Gaius Plinius Secundus d. Ä. um 77. n. Chr. Mandragorazäpfchen, Mandragorawein als Schlaftrunk, oder als Emplastrum gegen Gelenksschmerzen empfahlen:

„Wer den Saft der Mandragora microcarpa trinkt, schläft augenblicklich in der Stellung, in der ihn genossen hat, ein und bleibt drei bis vier Stunden völlig empfindungslos (anaisthesian), so dass der Patient keinerlei Schmerz bei der Operation spürt.“ (Dioskurides). Ähnliches berichtete auch Plinius:

„Succus bibitur…ante sectiones punctionesque ne sentiantur…“Der Mandragorawein „wird eingenommen, und solchen Personen gegeben, welche die Operation eines Schnitts oder Stichs aushalten sollen, damit sie die Schmerzen nicht empfinden.“ (:643, 46, 42:275, 47:XXV:149-150(s.a. Anhang 
Im 10. Jahrhundert wird die Schlafschwammnarkose bei Abulcasis (936-1013) ebenfalls erwähnt, der neben Kälteanästhesie und Nervenkompression auch diese Art Kombinationsanästhesie angewandt hatte (: 160ff(. Somit war die Schlafschwammnarkose in der Zeit der Steinheilung Heinrichs hinlänglich bekannt und in der Praxis angewandt bei Patienten, deren Leib geschnitten werden sollte („qui chirurgiam operantur“), damit sie den Operationsschmerz nicht fühlen („ut sectionis dolorem non sentiant“), zit. (35:643-648(. So ist mit großer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass der Kaiser auch unter Schlafschwammnarkose operiert wurde. Diese Vermutung kann durch die Entdeckung eines Schlafschwammrezeptes (Ympnoticum adiutorium; Abb. 1) untermauert werden, das im 8. Jahrhundert in der Abtei Monte Cassino aufgezeichnet und 1921 von Karl Sudhoff entdeckt wurde (:127-128(. Das ältere Rezept dieses Schlafschwammes, des Ympnoticon (oder Ympnoticum) adiutorium, id est somnificam fand er in einem montecassinischen Codex Nr. 69 im Kapitel  Anodymi experta Medica (Codex Cassiniensis V 69, f 6vb: Receptarius Cassinensis saeculi IX:52::236(), in dem fast der gleiche Text  wie bei den römischen und byzantinischen Ärzten aufgezeichnet wurde: 

„ympnoticum adiutorium id est est sompnificum, conveniens his qui chirurgia curantur, ut sectiones dolorem non sentiant soporati“ (29: A90, 50:451-458(.

Die bei der Schlafschwammnarkose verwendeten Stupefactivae und Anodynica, also die Auswahl der betäubenden und schmerztötenden Ingredienzen der Rezeptur dieses Ympnoticum adiutorium, also ein den Schlaf förderndes Hypnotikum, wurden von Daems 1970 pharmakognostisch analysiert  (13:25-26(. Im Jahr 1923 entdeckte Henry Sigerist eine ganz ähnliche Rezeptsammlung des Ypnoticum adiutorium im Antidotarium Bambergense saeculi IX, die im 9. Jahrhundert aufgezeichnet worden war (Codex Bambergiensis L.III.6, Msc. Med. 2, Bl 45v-93 r (6:31, 55:37, 39:205(. Auch wenn solche Anästhesierungen nach arabischer Weise „ad nares“ (65:1407( -  wie im Traktat von schlafmachenden Stücken im Codex Palatinus latinus 1117 (S.219-221) überliefert -, damals noch selten vorkamen, dürfen wir ihre Anwendung gerade bei einer so hochgestellten Persönlichkeit wie Heinrich II. voraussetzen. Selbst wenn der Eingriff von einem süditalienischen oder Salernitaner Wanderchirurgen vorgenommen wurde, konnten die Mönchsärzte einen Schlaftrunk nach der Rezeptur für die Schlafschwammnarkose in Monte Cassino selber zubereiten. Namen der Wanderchirurgen sind uns aus dieser Zeit nicht überliefert; die 13 bekanntesten Salernitaner Ärzte und zwei Ärztinnen wirkten dort alle erst nach dem Tod des Kaisers. Andererseits war die Abtei Monte Cassino mit der Civitas Hippocratica Salernitatis schon in dieser Zeit recht eng verbunden, nachdem vom Klosterkonvent in Salerno ein Hospital der Schola Medica Salernitana angelegt worden war [22:1281-1282, 23], wo nach 1095 Kreuzfahrschiffe   verletzte Ritter und erkrankte Ordnungsbrüder einlieferten (:1-2(.

(Zur routinemäßiger Anwendung der spongia somnifera kam jedoch erst um die Zeit von 1220 und 1252 durch die Tätigkeit von Ugo und Teodorico di Borgognoni, die diese Analgesiemethode in ihren Vorlesungen erwähnten und in der chirurgischen Praxis erprobten. Aus dem Hochmittelalter und der frühen Neuzeit sind uns dann zahlreiche Rezepturen über die Schlafschwammnarkosen überliefert worden, am bekanntesten  im von Nicolaus Praepositus redigierten Antidotarium Salernitanum Nicolai um 1140 (6:31, 28:503ff, 515ff, 55:P 37, 59, 60:127-128(, in der Rezeptsammlung von Nicolaus Scotus von Salerno 1259 und experimentell vom Naturforscher  Giovanni della Porta (1535-1615) in seinem 1576, 1591 und 1607 gedruckten Büchlein Magiae naturalis libri XX im Kapitel De soporiferis medicamentis erprobt (57:236-238].; s.a. Anhang.
Da diese Rezeptsammlungen erst um Jahrzehnte nach 1022 aufgezeichnet wurden, sind sie im Anhang Schlafschwammrezepte dieser Abhandlung nicht berücksichtigt. Der interessierte Leser kann sie in den Tabellarien von Georg Sticker 1941 und anderen  (6:29-39, 39:205, 212, 219, 221, zit. 42:81, 239-240, 301—305( nachlesen.) 
3) Warum übernahm Tilman Riemenschneider für das Reliefbild der Steinheilung am Kaisergrab Holzschnitte aus Wundarztbüchern, statt Motive den zahlreichen, zeitgenössischen illuminierten Trostbüchern der ,ars moriendi‘ zu entlehnen?

Nachdem Heinrich II. 1146 von Papst Eugen III. und die Königin Kunigunde von Luxemburg im Jahr 1200 heiliggesprochen worden waren, wurden ihre sterblichen Überreste in den Bamberger Dom überführt und dort 1200 erneut bestattet (1, 2, 3, 20 26, 49(. Um dieses erste Kaisergrab entstand ein so reges Wallfahrtswesen, dass ‒ der Volkstümlichkeit des heiligen Kaiserpaares Rechnung tragend ‒ am 19. August 1499 von Bischof und Domkapitel der berühmte Würzburger Tilman Riemenschneider (1469-1531) mit der Anfertigung eines neuen Kaisergrabes als freistehende, gelbliche Juramarmor-Tumba beauftragt wurde (28, 29, 30(. Riemenschneider vollendete das Hochgrab 1531 [32, 33:69-119, 34:38-51, 45]. Das Prunkgrab mit den Reliquiensarkophagen trägt an drei Seiten Tiefreliefs mit vier Darstellungen der Feuerprobe der Königin, der Steinheilung, des Kaisers auf dem Sterbebett und der Seelenwägung. Dabei ist das Relief der Steinheilung in „der Klarheit der Erzählung und bildnerischer Fassung von ungewöhnlicher Schlagkraft.“ (19:90-110, 31(. Die Auswahl der Szenen zeigt eindeutig, dass Riemenschneider sich meistens an die von den Legenden verfestigten bischöflichen Anweisungen zu halten hatte [7, 18, 25], aber sich zugleich von dichterischer Freiheit leiten ließ. Riemenschneider schien einige fromme Geschichten über den „schönen Tod“ (ars moriendi) in lokaler literarischer Fassung nicht gekannt zu haben (19:94(; s.u.. Hierzu bot die Legenda aurea des Jacobus da Voragina, die zwischen 1263 und 1273 in Genua aufgezeichnet worden war (:572(, für die Komposition der Steinheilung keine Hilfe, da dieses Heiligen-Legendarium nur über die „Josefsehe“ des Kaiserpaares und die Feuerprobe (:200-205, 59:572( berichtete.  Auch das von Nonnosus 1511 in Bamberg gedruckte Büchlein Dye legend und leben des heyligen sandt Keyser Heinrich hätte ihm keine neuen Ideen für die Entwürfe der Reliefs geben können (zit. 57:227). Darum suchte Riemenschneider für den Entwurf der Sterbeszene nach anderen Vorbildern nicht religiösen Inhalts. Im Rückblick betrachtet waren zurzeit von Tilman Riemenschneider freilich Frühdrucke und Tafelbilder mit Darstellung der ars moriendi durchaus vorhanden, fanden jedoch für das Kaisergrab keine Beachtung, da er sie wohl nicht entdeckt hatte. Einige Beispiele: The ars moriendi um 1450 (von W H Rylands in London 1881 erneut herausgegeben), eine weitere Ars moriendi des Meisters Ludwig von Ulm um 1470 (59:216(, als Faksimile von E. Weil in München 1922 erneut gedruckt, eine Notturftige nutzliche trostliche unn dermass vor unerhörte unterweisung zu Versehung eines menschen leib sell und gut (Nürnberg: 1489), ein Traktat vom Wein des Arnoldus da Villanova (Ulm: 1499) mit Darstellung einer Königin im Krankenbett [63] und zuletzt ein Spiegel der Artzney, vor zeyten nutz und trost den Layen gemacht von Laurentius Friesen (1518), der von Otto Brunfels in Straßburg 1532 in einer verbesserten Ausgabe erneut ediert wurde (17(. Dieses Büchlein zeigte auch einen Holzschnitt mit einem Mann im Sterbebett, begleitet von Priester, Arzt und Gehilfe. Diese Darstellung dürfte dem Relief der Steinheilungsszene am ähnlichsten sein (zit. 57:242(.
Vor und um 1500 sind zwar Stundenbücher, Breviere, Gebetbücher und Psalterhandschriften der ars moriendi und der Heilsgeschichte Jesu in großer Anzahl geschrieben und gedruckt worden (11, 48:5, 33, 551(, doch boten Riemenschneider die darin befindlichen Andachtsbilder auch kein geeignetes Muster für die Darstellung der Steinheilung. Schließlich wählte er einen Holzschnitt mit der Darstellung eines Geräderten oder Gemarterten im Buch der cirurgia: hantwirckung der wundartzny des Wundarztes Hieronymus Brunschwig (auch Brunschwygk, vor 1450-vor 1512), das zwei Jahre zuvor, 1497 erstmals in Straßburg gedruckt worden war (, 15(; s. Abb. 2. Es ist bekannt, dass Riemenschneider nach Niederschlagung des süddeutschen Bauernaufstandes 1526 zwei Monate eingekerkert und „vom hencker hart gewogen und gemartert“ wurde [19]. So dürfen wir annehmen, dass bei der Auswahl der Darstellung eines Gemarterten seine eigenen qualvollen Erlebnisse einen Niederschlag fanden, zumal das Hochgrab erst fünf Jahre später vollendet wurde. 

Der in Bologna, Padua und Paris ausgebildete Wundarzt und Chirurg Hieronymus Brunschwig hatte auf burgundischen Feldzügen reichlich gewonnene Kenntnisse über die Behandlung der Schusswunden in diesem Buch erstmalig in deutscher Sprache bekannt gemacht (8,9, 15(. Es war damals ein epochales Werk, das gleich viermal nachgedruckt und 1526 in London durch Peter Treveris ins Englische übersetzt worden war.  Brunschwig hielt sich 1466 für einige Jahre in Würzburg auf, wo er mit dem Wundarzt Hans Pfarrer Bekanntschaft geschlossen hatte (8, 9(. 

Als Tilman Riemenschneider 1478 in Würzburg ankam, war Brunschwig schon wieder in Straßburg (15:688(. Ob Riemenscheider das Buch der cirurgia bei Hans Pfarrer entdeckt oder Entwurfzeichnungen von dem Bamberger Maler Wolfgang Katzheimer d. Ä. (1478-1508) für die Reliefs der Kaisertumba erhalten hatte, lässt sich nicht mehr entscheiden (34(. Immerhin wurde der Bildaufbau aus Brunschwigs Cirurgia so stark verändert übernommen, dass hier nicht von einem Plagiat, wohl aber von einer Inspiration die Rede sein kann (Abb. 3).

An der Stelle der zwei Frauen und einer Gehilfin (?) setzte der Bildhauer den heiligen Benedikt in das Relief ein, der in der rechten Hand ein Skalpell hält und mit der linken Hand einen großen Blasenstein -, einem Schlafapfel also einer Mandragorafrucht nicht unähnlich (57:240( -, in die rechte Hand des Kaisers legt. Hinter Benedikt erkennt man ein zylindrisches Gefäß, wohl ein Alborello zur Aufbewahrung von schlafmachenden Stoffen (?). Der nackte, bis zur Brust zugedeckte Herrscher liegt im Schlaf, die Augen geschlossen, den Mund halb geöffnet und den Kopf nach links gekippt. Die Füße sind frei und die Zehen sind krampfhaft nach oben gebogen  (19:109-110, 31(. Auch der Wächter, der dem Gewand und Barett nach auch ein weltlicher Arzt sein könnte, sitzt am Rand des Bettes in Schlaf versunken. Das schräg gestellte Bettlager und der bogenförmige Abschluss des Schlafgemachs verleihen dem Hochrelief eine kräftige Raumtiefe.

Dem Studium der wundärztlichen Literatur und Illustrationen ist es zu verdanken, dass Riemenschneider den hl. Benedikt nicht wie in der Ikonographie üblich als einen Geistlichen darstellt, der mit göttlicher Hilfe ein Mirakel der wundersamen Steinheilung vollbringt, sondern als einen Mönchssarzt, der gerade einen blutigen Steinschnitt ausgeführt hat. Darum ist in diesem Relief keine Wunderheilung dargestellt (57:229(.

(Die nächste Szene zeigt den Kaiser auf dem Sterbebett, umgeben von Kunigunde und einigen Mitgliedern des Hofes. Auf dem letzten Relief, der Seelenwägung, legt der hl. Laurentius einen Kelch auf die Waagschale, der die guten Taten Heinrichs II. symbolisieren soll [21]. Der zu Gunsten des Kaisers neigenden Waage fehlt aber das Zünglein und dies deutet der Sage nach an, dass „die Welt untergehen werde, wenn es in der Mitte stehe“ (34(). 

Schlußbetrachtung: 

In diesem Essay über die Steinheilung Kaiser Heinrich II. führten wir eine Untersuchung aufgrund von Indizien durch, wobei auch Analogieschlüsse herangezogen wurden. Drei Teilaspekte der Überlieferung sollten hier näher beleuchtet werden: die Art des operativen Eingriffes und der Anästhesierung und die Übernahme eines Holzschnittes aus einem Wundarztbuch in eine künstlerische Darstellung für ein Relief am Bamberger Kaisergrab. In der Annahme, dass dadurch eine Annäherung an die wirklichen Ereignisse möglich ist. 

Der an einem rezidivierenden Steinleiden erkrankte Kaiser kommt von einem Feldzug gegen die Byzantiner 1022 in der Abtei Monte Cassino an, wo er von einem Mönchsarzt oder eher einem süditalienischen Wanderchirurgen, z.B. aus dem nahen Hospital in Salerno, vom Blasenstein durch einen blutigen Eingriff des tiefen Blasenschnittes befreit werden soll. Um die vernichtenden Schmerzen auszuschalten, wird diese Operation unter Anwendung schmerztötender und schlaffördernder Stoffe, Anodynica und Stupefactivae durchgeführt mit Hilfe eines Schlaftrunkes oder in Schlafschwammnarkose. Das theoretische und praktische Wissen um den Steinschnitt und die Rezeptur der Narkotika sind in Süditalien seit Jahrzehnten vorhanden, vermittelt durch römische, byzantinische und arabische Werke.

Den Eingriff überstand Heinrich II. zwei Jahre, wurde aber von seinem Steinleiden nicht geheilt, so dass er 1024 denen Komplikationen erlegen ist. Um seine „Steinheilung“ rankten sich bald Legenden, welche die Reputation des Klosters Monte Cassino erhöhen und das Wallfahrtswesen zum Kaiserpaar in ihrem Bamberger Dom beleben sollten. Deshalb wird 300 Jahre nach der Heiligsprechung der Würzburger Tilman Riemenschneider mit der Anfertigung eines marmornen Hochgrabes beauftragt, das erst 30 Jahre später vollendet und geweiht wurde (Abb. 3).

Dass ein Holzschnitt eines Wundarztbuches als Vorlage für das Relief eines Kaisergrabes dient und dabei auf gewisse hagiographische Stilelemente verzichtet wird, ist ein seltener, für die Medizin- und die Kunstgeschichte gleichermaßen spannender Vorgang.

Anhang: Schlafschwammrezepte in Mittelalter und der Frühen Neuzeit:
Zur Frage der Anwendung von Schwämmen in der Medizin s. A. Arndt, A: Die Verwendung der Spongien in der Medizin (5(. L. F. Higgins und C. C. Román nahmen noch an, dass Hippokrates (460-377 v. Chr.) die mit Opium und Mandragora durchtränkte spongia somnifera bereits gekannt habe. Ihre "Cronología de la Historia de la Anestesia" kann in Internet www.anestesia.com.mx/histor2.html nachgelesen werden. Diese Daten sind jedoch nicht belegt und sind z. T. wohl als mittelalterliche Einschiebungen anzusehen [42:79-87].

Pedanius Dioskurides (54-68 n. Chr.): De materia medica: 
Mandragorawein zur operativen Narkose (liber IV 75: 3-7): μανδραγορα θηλυ οι δε κιρχαιον: ... Κρωμενοι... χαι εθ βουλοναι αναιζθηζιαν* ηεμνομενων η χαιομενων ποιηζα“ („Wer den Saft der Mandragora microcarpa trinkt, schläft augenblicklich in der Stellung, in der ihn genossen hat, ein und bleibt 3 bis 4 Stunden völlig empfindungslos* (*anaisthesian), so dass der Patient keinerlei Schmerz bei der Operation spürt“. [44, zit. 42:47-50] 

Gaius Plinius Secundus d. Ä. (77 n. Chr.): Naturalis historiae, liber XXV 94: 150 (zit. 57:238(:
„succus bibitur...ante sectiones punctionesque ne sentiantur“  (der Mandragorawein) „wird eingenommen, und solchen Personen gegeben, welche die Operation eines Schnitts oder Stichs aushalten sollen, damit sie die Schmerzen nicht empfinden“); s. a.(46:47(. Auch die Auswahl und Zubereitung der schlafmachenden pflanzlichen Drogen wird von Plinius angegeben:  
„Sucus (e malis et caule deciso cacumine et e radice punctis aperta et decocta) non obique invenitur, sed ubi potest circa vindemias quaeritur. Odor gravi ei, ut et radices et mali, gravior ex albo. Mala matura in umbra siccantur; sucus ex iis sole densatur, item radices tusae vel in vino nigro ad tertias decoctae, folia servantur in muria efficacius; salsus rore tantum sucus pestis est; sic quoque noxiae vires gravedinem adferunt etiam olfactu. Quamquam mala in aliquis terris manduntur, nimio tamen odore obmutescunt ignari, potu quidem largiore etiam moriuntur.”

Rezeptur zur Schlafschwammnarkose in der Abtei von Monte Cassino (9. Jahhundert):

“Id est somnificum conveniens his qui chirurgia curatur, aut sectionis dolorem nonori sentiant soporati. Recipit hec : opiu thibaicu semis uncia, mandracore sucus ex foliis uncie octo, cicute his uiridis sucus, iusquiami secu uncie tres in unum cum aqua sufficiente, ut sucum faciat et ipsum sucum in spungie rude sicca redigis et diligenter sicca bis. Et dum uti uoleris ipsa spongia, ad hora infundis in calida et naris adponis et facit, ut ad se ipsum rapiat spiritum, donec dormiat. Et dum expergisci uolueris altera spongia aceto calefacto infusa naribus apponis et sompnum solues.” 

(Nach: Philippe Juvin; Jean-Marie Desmonts: The Ancestors of Inhalational Anesthesia: The Soporific Sponges (XIth–XVIIth Centuries): How a Universally Recommended Medical Technique Was Abruptly Discarded. Anesthesiology 2000:93:265-269).

Ympnoticum adiutorium (mit Mengenangaben und Hinweis auf den „Weckschwamm“):

id est somnificum, conveniens his qui cirurgiam operantur aut sectiones, ut dolores non sentiant soporati. 

Recipit: opiuo tebaicu unc. II 

mandragoris sucus ex foliis unc. VIII 

cicute his viridis sucus (unc. s) 

iusquiami sucu uncie tres unc. III. ← (Iusquiami = Hyoscyamus) 

in unum cum aqua sufficienti, ut sucum faciat et ipsum sucum in spongie rude sicca redigis et diligenter siccabis. Et dum uti volueris, ipsa spongia ad hora infundis in calida et naris adponis et facit, ut ad se ipsum rapiat spiritum, donec dormiet, et dum expergisci volueris, alia spongia in aceto calefacto infusa ad nares ponit [39:205] 

Das Bamberger Antidotarium findet sich im Codex Bambergiensis (L.III.6 (Msc.Med. 2, Bl 45v- 93r) der Staatlichen Bibliothek Bamberg. Dieses Schlafschwammrezept wurde auf dem Blatt 89rv gefunden. Dasselbe Rezept („Ympnoticum adiutorium―, also ein schlafförderndes Mittel) fand Karl Sudhoff 1921 in einem Codex Cassiniensis V 69, f 6vb des 8. Jahrhunderts in der Abtei Monte Cassino. (60:127-128( s. a. (:451-458(.und :Abb 1. 
Weitere Schlafschwammrezepte des Hoch- und Spätmittelalters und der frühen Neuzeit: eine Auswahl s. a.  (6:31-32, 39:179ff, 185, 205, 212, 227, 235, 42:47-50, 303-308, 51 und 57:227-240 (
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Abb.:Ympnoticum adiutorium im 8. Jh., Monte
Cassino, nach Karl Sudhoff (55: 128)




Abb- 1: Ympnoticum adiutorium (Monte Cassino, 8. Jahrhundert nach Karl Sudhoff (60:128)
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Abb. 2: Holzschnitt mit Darstellung eines Geräderten oder Gemarterten in Hieronymus

Brunschwigs Cirurgia (Faksimile, mit freundlicher Genehmigung der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel:

http://diglib.hab.de/drucke/xb-4827/start.htm?image=00006
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Abb. 3: Steinheilung von Heinrich II. am Bamberger Kaisergrab

Von Tilman Riemenschneider. Mit freundlicher Genehmigung von

                      Ulrike Schneiders, Breitbrunn am Chiemsee (Foto Toni Schne)

